aus:
Comenius-Institut, Deutscher Katechetenverein, Gesellschaft für Religionspädagogik (Herausgeber):
Handbuch Religionsunterricht an berufsbildenden Schulen, Gütersloher Verlagshaus 1997; S. 428ff.


Exkursion: Originale Begegnung

Der Begriff „Exkursion“ spielt in der Fachdidaktik der Geographie und des Sach‑ und Heimatkundeunterricht der Grundschule eine gewisse, wenn auch untergeordnete Rolle ‑ in der RP und Religionsdidaktik, vor allem in der der BS, tritt er bisher kaum in Erscheinung. Zu Unrecht, wie ich zu zeigen hoffe. 

Worum geht es? Im Duden lesen wir: Exkursion = „Gruppenausflug zu wissenschaftlichen oder Bildungszwecken“. Das lateinische Wort „ex‑cursio“ drückt aber eher aus, was gemeint ist: „Heraus“ aus dem „Kurs“ ‑ aus dem normalen „Lauf“ der Dinge, dem Klassenzimmer, dem Schulalltag und Schultrott. Dorthin, wo etwas geschieht ‑ Begegnung zum Beispiel. Es geht um das Lernen vor Ort, um neue Erfahrungen und Horizonterweiterung, um „originale Begegnung“ wie es Roth ausdrückt. Begegnung mit Menschen, ihrer Geschichte und Kultur, mit Landschaft und Natur. Drei Beispiele mögen dies verdeutlichen.

Döner in der Kadizade - Moschee

32 SR einer BFS-Klasse (Wirtschaftsschule) sitzen ‑ ohne Schuhe versteht sich ‑ auf dem Boden der Kadizade‑Moschee um ein großes Papiertischtuch, das auf dem Boden ausgebreitet ist. Vor allen ein Döner Kebab und ein Getränk ‑ gestiftet von der muslimischen Gemeinde in Stuttgart‑Feuerbach. Exkursion zum Thema Islam ‑ originale Begegnung. 

Schweigend und ohne das übliche Kichern haben sie zuvor dem Mittagsgebet zugeschaut und sind mit großem Interesse den launischen Ausführungen des Imam über Riten und Wirkungen des islamischen Gebets gefolgt. 

Und nun der Döner, der alle stärkt und uns noch eine weitere Stunde aushalten läßt. Ein offenes Gespräch schließt sich an: mit dem alten, freundlich lächelnden Hodschah mit Bart und Mütze ‑ dem Imam der Gemeinde ‑, einem Bauingenieur‑Doktoranden und unserer „Dolmetscherin“, einer jungen, zum Islam übergetretenen deutschen Frau. Wir können über alles sprechen, all unsere Fragen loswerden, auch die über die Rolle der Frauen im Islam, über den Dschihad und den islamischen Fundamentalismus. Selten habe ich meine SR interessierter erlebt, selten haben sie so viel gefragt. „Ich kam mit großen Vorurteilen“, schrieb ein SR in seinem Bericht, „und ich ging mit der Erfahrung, daß nicht alles, was uns fremd ist, auch schlecht sein muß.“ (( Jungnitsch: Weltreligionen)

K wie Kirche

Noch sitzt der 12er‑Grundkurs des Wirtschaftsgymnasiums im Klassenzimmer. Sie haben Zweiergruppen gebildet und studieren einen Auszug aus dem Stuttgarter Telefonbuch: K wie Kirche. Das also ist Kirche ‑ vier Seiten lang, sehr präsent, wenigstens im Telefonbuch.

Ihre Aufgabe: sie sollen sich einen Arbeitsbereich der Kirche, eine Institution oder einen kirchlichen Mitarbeiter aussuchen, mit ihm einen Termin für ein Interview vereinbaren, um mehr über „die Kirche“ zu erfahren. Erste Nachfragen: Was ist denn das „Gustav‑Adolf‑Werk“? Was macht „Dienste in Übersee“?

Zwei haben sich schnell entschieden, verlassen das Klassenzimmer und gehen zur nächsten Telefonzelle. Fünf Minuten später sind sie wieder zurück. Erfolgsmeldung ‑ sie haben einen Termin beim persönlichen Referenten des Landesbischofs. Andere vereinbaren ein Gespräch mit der Gemeindeschwester ihres Ortes. Ich bin überrascht, was sich die SR so aussuchen: zum Beispiel den Fernseh‑ und Rundfunkpfarrer, natürlich „Brot für die Welt“, die Wärmestube für Wohnsitzlose, die Hafenmission. Zwei Gemeindepfarrer sind unter den Auserwählten und ein Jugendreferent. Die meisten Gesprächstermine kommen zustande. Nur zwei Angerufene sagen wegen Arbeitsüberlastung ab.

Vierzehn Tage hatten die SR Zeit ‑ dann wurden die Gesprächsprotokolle abgegeben. Vor der Klasse wurde über die gemachten Erfahrungen und Erkenntnisse berichtet. Die dafür vorgesehene Zeit ‑ eine Doppelstunde ‑ reichte allerdings nicht aus, so viel hatten die SR zu erzählen ‑ meist Positives, wenig Negatives ‑ von ihren „originalen Begegnungen“. Auch eine Exkursion, wenn auch nicht im Klassenverband.

Begegnung mit dem klösterlichen Leben

Es ist Freitagabend. In der Balthasar‑Neumann‑Kirche des Klosters Neresheim sitzen SR einer Industriekaufmannklasse dicht gedrängt zusammen. Dunkel und kalt ist es in der Kirche. Nur der Chor ist etwas erleuchtet. 15 dunkle Gestalten, Benediktiner‑Mönche in ihren schwarzen Kutten, nehmen im Chorgestühl zum Abendgebet Platz. Ihr Gesang füllt den Kirchenraum. „So etwas Schönes habe ich noch nie gehört“, sagt nachher eine SR. Alle zeigen sich tief beeindruckt.

Das war der Beginn einer Wochenend‑Exkursion der 2 I 12 unter dem Thema: Begegnung mit dem klösterlichen Leben. „Wir hätten keinen besseren Ort für unsere Begegnung mit dem klösterlichen Leben finden können. Wir werden dabei das 'Innenleben' eines Klosters kennenlernen, am Tagesrhythmus der Mönche teilnehmen - von der ersten Messe morgens um 5 Uhr sind wir allerdings suspendiert - und in Bewegungs‑ und Wahrnehmungsübungen etwas über uns selber und die tiefe Bedeutung religiöser Riten erfahren. Im Vordergrund steht dabei das Gespräch mit Pater Andreas, der uns durch diese Tage begleiten wird.“ So stand es im Einladungsschreiben für diese Exkursion, die den Abschluß einer von den SR gewünschten Unterrichtseinheit über das Mönchtum bildete. Sie war natürlich freiwillig, aber fast die ganze Klasse nahm daran teil.

Eine Exkursion hat viele Gesichter

Die drei Beispiele zeigen: Eine Exkursion hat viele Gesichter. Das gemeinsame Element der Exkursion ist das „Heraus aus dem Kurs“, dem Klassenzimmer, und der damit verbundene höhere Arbeitsaufwand. Sonst aber gibt es mehr Unterschiede als Gemeinsamkeiten und Überschneidungen mit anderen alternativen Unterrichtsformen, dem Projektunterricht zum Beispiel oder der Studienfahrt. (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Hemker; Göbel u.a.)

Unterschiede liegen einmal in der Dauer und Intensität einer solchen originalen Begegnung. Von einer Doppelstunde, die ausreichen mag, um eine Kirche oder Moschee in der Nähe der Schule zu besuchen (Beispiel 1), spannt sich der Bogen bis zu mehrtägigen Exkursion bzw. zur Studienfahrt (Beispiel 3). Abhängig ist die Dauer einer Exkursion von der Entfernung des Ziels und der zur Verfügung stehenden Zeit.

Unterschiede gibt es hinsichtlich der Form. Wie Beispiel 2 zeigt, findet eine „originale Begegnung“ auch dann statt, wenn SR in Kleingruppen ein „Projekt“ kennenlernen und nachher vor der Klasse von ihren Erfahrungen berichten. Die Regel wird allerdings die „Exkursion“ einer ganzen Klasse sein.

Die Integration einer Exkursion in das Unterrichtsgeschehen kann einmal am Anfang geschehen, als Motivation und zur Einführung in ein Thema (Beispiel 2); sie kann den Schwerpunkt einer Unterrichtseinheit darstellen (Beispiel 1) oder den krönenden Abschluß bilden (Beispiel 3).

Und vielfältig sind auch die Themen, zu denen sich Exkursionen organisieren lassen. Originale Begegnungen können stattfinden mit der eigenen Kirche, ihren Einrichtungen, Personen, Gebäuden, oder mit anderen Religionen (Besuch einer Synagoge, einer Moschee, des Völkerkundemuseums usw.). Sie führen zu sozialen Brennpunkten unserer Stadt, in diakonische Einrichtungen, in eine Wärmestube für Wohnsitzlose oder eine Unterkunft für Asylbewerber. Sie lassen bei Museumsbesuchen oder Stadtbegehungen und alternativen Stadtrundfahrten Vergangenes lebendig werden (Beispiel: Wie hat die industrielle Revolution das Gesicht unserer Stadt verändert?). Man kann Firmen besuchen, Tagungen zu bestimmten Themen veranstalten - auch in Zusammenarbeit mit einer Evangelischen Akademie - oder ganz einfach mit einer Klasse am Kirchentag oder Katholikentag teilnehmen. Der eigenen und der Kreativität der SR sind kaum Grenzen gesetzt ‑ außer den organisatorischen, aber die lassen sich in aller Regel lösen.

Vier Schritte zur Exkursion

Exkursionen bringen natürlich für SR und LR wesentlich mehr Arbeitsaufwand als der normale Unterricht mit sich. Vieles ist vorher zu bedenken, Inhaltliches und Organisatorisches, vieles auch zu regeln. In der Praxis wird die Durchführung einer Exkursion in vier Schritten geschehen:

Vorüberlegungen

Am Anfang steht die Idee: Zu diesem Thema könnte uns eine Exkursion neue Einsichten vermitteln. Und die Idee beginnt zu wirken, zunächst im Kopf der/des LR in Form von vielen Fragen ‑ inhaltlicher, methodischer und organisatorischer Art.

Welches Ziel verfolge ich mit dieser Exkursion, welche Inhalte sollen vermittelt werden? Was sollen meine SR lernen, welche Erfahrungen und Einsichten gewinnen? Wo finde ich inhaltliche Hilfen? Gibt es dafür geeignete Literatur? Haben andere Kollegen und Kolleginnen schon mit einer solchen Exkursion Erfahrungen gesammelt? Läßt sich ein Bezug zu anderen Fächern herstellen und die Exkursion als fächerübergreifendes Projekt gestalten? (( Hemker; Jungnitsch: fächerübergreifender Unterricht)

Wie integriere ich die Exkursion in meinen Unterrichtsverlauf? Wie ist die Klasse? Ist sie bereit, sich mehr als sonst zu engagieren? 

Wohin soll es gehen? Wie beschaffe ich mir am besten Informationen vor Ort ‑ z.B. über Öffnungszeiten und Führungen? Wie kommen wir hin ‑ zu Fuß, mit öffentlichen Verkehrsmitteln oder Privat‑Pkws? Welche Kosten entstehen? Wer bezahlt? Gibt es von irgendeiner Seite Zuschüsse? Wie ist die Versicherung geregelt? Welche organisatorischen Probleme könnten in der Schule entstehen (Unterrichtsvertretung, ‑verlegung, ‑ausfall)? Mit welchen Kollegen/Kolleginnen sind Absprachen zu treffen? Wie mache ich diese Exkursion der Schulleitung „schmackhaft“, damit sie zustimmt? 

Fragen über Fragen. Am Schluß dieser Vorüberlegungen steht dann die alles entscheidende Frage: Lohnt sich der ganze Aufwand wirklich? ‑ eine Frage, die sich jeder realistisch stellen sollte. Doch Vorsicht: sie könnte auch dazu führen, alles Engagement und alle Kreativität von vornherein zu unterdrücken. Wenn ich bei Exkursionen am Ende eine Erfahrung gemacht habe, dann in der Regel die: Es hat sich wirklich gelohnt!

Die konkrete Vorbereitungsphase

Diese Phase beginnt damit, daß ich mit den SR über die Exkursion spreche, ihre Zustimmung einhole und mich ihrer Bereitschaft zur Mitarbeit versichere. Denn ohne SR läuft von nun an nichts mehr. Aber auch Schulleitung und Kollegenschaft müssen informiert und für das Vorhaben gewonnen werden.

Die Leitfragen kreisen jetzt wieder um Inhaltliches und Organisatorisches.

Was erwarten die SR von dieser Exkursion? Was wollen sie wissen? Wo liegen ihre Fragen? Fragelisten, Beobachtungsaufgaben werden von den SR selbst erarbeitet, Kurzreferate verteilt, die entweder vorher oder vor Ort gehalten werden können.

Wie kann die Exkursion für SR und interessierte Personen dokumentiert werden? Wer fotografiert? Video oder Tonbandmitschnitt?

Auch bei der technischen Planung und Organisation werden die SR beteiligt ‑ etwa bei der Frage: Wie kommen wir hin? Wie sparen wir Kosten ein? Wer organisiert eine eventuelle Verpflegung? usw.

Die „originale Begegnung“

SR und Eltern sind informiert, die Schulleitung weiß Bescheid. Die SR wissen, wann und wo es los geht, was sie erwartet, haben sich vorbereitet und die nötigen Materialien und Geräte beschafft. Nun kann eigentlich nichts mehr schiefgehen (‑ denkt man wenigstens). Drei Ratschläge sollte man allerdings berücksichtigen:

- Mit Überraschungen ist immer zu rechnen, trotz aller Vorbereitung. Gefragt sind dann Improvisationstalent und Gelassenheit.

- Eile mit Weile! Vermeide, wenn irgend möglich, Zeitdruck und aufkommende Hektik.

- Längen (zum Beispiel bei einer Führung) führen zu Langeweile. Achte darauf, daß die SR nicht nur berieselt werden, sondern sich selbst und ihre Fragen einbringen können.

Nachbereitung und Dokumentation

Dem „Heraus“ einer Exkursion folgt das „Hinein“: Ergebnisse müssen ausgewertet, die gewonnenen Erfahrungen und Erkenntnisse in den thematischen Zusammenhang des Unterrichts eingeordnet werden.

Die übliche Form dafür ist das Nachgespräch, bei dem die SR ihre Eindrücke wiedergeben können. Welche Beobachtungen haben wir gemacht? Wie haben die beteiligten Personen auf uns gewirkt? Sind unsere Erwartungen erfüllt worden, haben sich unsere Fragen geklärt? Sind Vorurteile bestätigt oder widerlegt worden? Hat uns die Exkursion etwas gebracht? Ein vom/von der LR vorbereiteter Frage- oder Auswertungsbogen könnte ein solches Nachgespräch strukturieren. 

Aber auch andere Formen der Dokumentation sind denkbar. Bilder, Kurzreferate, Berichte, Zeichnungen, Zeitungsartikel usw. werden zu einem Exkursionsbericht zusammengefaßt, kopiert und allen Beteiligten zugänglich gemacht. Oder die Klasse fertigt mit den erarbeiteten Materialien eine Wandzeitung an, die im Klassenzimmer oder der Schule ausgestellt wird. Vielleicht schreibt ein SR einen Bericht für die Schülerzeitung oder ‑ bei größeren Unternehmungen durchaus denkbar ‑ für den Lokalteil der Tageszeitung.

War diese Exkursion auch für mich ein Gewinn? Empfehlen mir meine SR, sie mit einer anderen Klasse zu wiederholen? Kann ich beide Fragen mit einem klaren „Ja“ beantworten, dann hat sich der höhere Arbeitsaufwand gelohnt. Und ich werde weiterhin überlegen, wie solche „originale Begegnungen“ meinen Unterricht befruchten können.
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